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Das Kellerrecht in Württembergisch Franken

Von Freiherr Wolfram von Erffa

Im Anfang wollte ich es nicht glauben. Aber es ist wirklich so: Hier in

Hannover, wo ich diese Zeilen schreibe, gibt es tatsächlich keine Keller. Erstens

steht das Grundwasser sehr hoch, und dann — wozu? Es gibt hier ja keinen

Most, sprich Mooscht, und den Wein hebt man im Kühlschrank auf. Es ist müßig,
sich auszudenken, was der Franke ohne Wein und Most wäre, denn diese Gaben

hat ihm der Himmel beschert. Sicherlich würde nicht nur sein gemütlicher Humor,

sondern auch sein tiefes Wissen um alles Menschliche fehlen. So oft hat man ja
mit dem Wein die Sonnenglut und die Rebenhügel besungen. Aber eines wird

dabei leicht vergessen: das ist der Keller, in dem der Wein gärt und heranreift,
bis er zu dem „lieblichen Göttergetränk“ wird. Gerade in dem starken Gegensatj
von Sonne und Keller liegt aber das große Geheimnis des Weines verborgen. Wir

müssen wahrlich in den Keller steigen, wenn wir den Wein richtig kennen lernen

wollen.

Aber schon mit dem Verlassen der lichten Oberwelt beim Hinuntersteigen in

die Tiefe des Kellers haben wir ein ganz eigenes Reich betreten. Hier vollzieht

sich jener seltsame Prozeß, der nicht nur den gewöhnlichen Rebensaft verändert,
sondern der auch uns nach dem Trinken zauberhaft verwandelt. Es ist darum

nicht verwunderlich, daß in diesem Reich andere Rechte als in der „Oberwelt“

gelten sollen, wie uns das Kellerrecht belehrt. Dieses Kellerrecht finden wir

heute noch in alten Kellern auf Holztafeln aufgemalt. Es ist mehr wie das ge-

wöhnliche Hausrecht des Hausherrn. Hier hat der Kellermeister Gewalt über

jeden, „er sei Fürst, Graf, Herr oder Knecht", wenn er sich nicht gebührlich auf-

führt. Besonders wird das Klopfen an die Fässer verboten, vielleicht weil Klopfen
lebten Endes spukhaften Geistern vorbehalten ist, vielleicht auch nur, weil der

Kellermeister allein wissen will, wieviel Wein noch in den Fässern ist. Auf jeden
Fall droht solchen Frevlern schreckliche Strafe. Sie werden über ein Faß gelegt
und mit dem Bandmesser, dem Küferwerkzeug, durchgewalkt. Es ist also ein

richtiges Hänselrecht, bei dem das Handwerkzeug als Hänselgerät benütjt wird.

Versöhnend wirkt aber die Verheißung, daß alle, die sich dem Kellerrecht fügen,
mit einem kräftigen Trunk bewirtet werden.

Ob diese Kellerrechte auf irgendwelchen wirklichen, alten Rechten beruhen,
konnte bis jetjt nicht nachgewiesen werden. Auch Professor von Kiinßberg
(Heidelberg), der in der Schrift ~Rechtsverse die Kellerrechte behandelt, kann

ihren wahren Ursprung nicht angeben. Die uns bekannten Kellerrechte, die sich

in der Hauptsache auf Schwaben und Franken vom Bodensee bis Würzburg mit

gewissen Ausläufern beschränken, stammen fast alle aus dem 18. Jahrhundert.

Da der Inhalt meist gleichlautend oder ähnlich ist, muß man annehmen, daß den

Text wohl ein Kellermeister vom andern abgeschrieben hat. Wichtig ist aber die

1 Eberhard Freiherr von Künßberg, Rechtsverse. Sonderdruck ans den Neuen Heidel-

berger Jahrbüchern. 1933.
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Tatsache des gereimten Rechts, die auf die ältesten Rechtsgebräuche weist. Vor

der schriftlichen Festlegung des Rechts gab es ja nur die mündliche Überlieferung,
die zur Gedächtnishilfe eben häufig gereimt war. Sollten die Kellerrechte aber

auch nicht weiter zurückreichen und nur eine freie Erfindung des 18. Jahrhunderts

sein, so ist doch in ihrer derben Handhabung der uralte und unversiegbare Quell
des echt Volkstümlichen enthalten, der auch zur verfeinerten Zeit des Rokoko

lebendig war.

Kellerrecht im Schloßkeller unter dem Alten Schloß in Stuttgart

Mitgeteilt durch die Herzogliche Rentkammer 21. Februar 1933

Hoch Fiirstl. Wiirttembergisches Hoff Kellerrechl

Gleichwie ein Jeder sicht und weyst
Daß dieser Keller Fürstlich heist

So Wird er Wann Mann Ihn drein Führt

Auch seyn und thun wie Ihm gebührt
Dem aber der Nicht Dran Gedenckt

Ist diese Taffel auff Gehengt
Damit er Sein gezimet Wesen

Mög auff den Ersten Staffeln Lesen

Mann soll nicht grob seyn und zu Frey
Daß Einer Zancke Fluch und Schrey
Hier Pfeiffe oder Zotten Reyss
Und sich vergeh Auff andre Weiß

Mit Finger Klobffen an ein Faß

Ist nicht erlaubt im Ernst und Spaß
Sonst gibt Man Ihm daß Keller Recht

Er sey Fürst Grass Herr oder Knecht

Drum Muß er Leiden mit gedult
Mann daß band Messer er ver Schult

Doch dem ein Trunck zu Dinsten Stehet

Der auß und ein bescheiden gehet.
Georg Jakob Gleich

der Zeit Hoff Kiffer 1734

Veröffentlicht durch Kittel in der „Illustrierten Weinzeitung“ 1 (1924), Nr. 4, und von

Kiinßberg, Rechtsverse, Seite 132, und von Erffa in „Württemberg“, Das Kellerrecht in

Schwaben und Franken. 5 (1933), Seite 322 f.

Kellerrecht in der Sektkellerei Eßlingen

Gezeichnet 1780

Wer diesen Keller will besehen

Bleib hie ein wenig stille stehen

Und laß sich wohlgemut belehren

Ohn Schimpf und Schmach zurückzukehren.

Er soll nicht Hüpfen, tanzen, springen
Nicht Johlen, schreyen, pfeiffen, singen
Nicht hadern, zanken, schimpfen, schmähen

Auch nicht verdächtig seitwärts gehen
Nicht Fluchen, große Zotten reissen

Nicht Klopfen, stupsen, schlagen, schmeissen
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Nicht Kraßen, schätzen, sudeln, schreiben

Auch sonsten keinen Fürwiß treiben

Denn soll sich jemand hie versehen

Der lass auch darauft geschehen
Wenn einer alsbald von den Knechten

Verfahret nach den Kellerrechten

Und ihm. daß er künftig besser

Sich möcht aufführen mit dem Messer

Ohn alles ansehen und Verschönen

Wie es verdienet wird belohnen.

Die aber höflich sieh erweisen

Die sollen stets willkommen heissen.

Veröffentlicht durch von Künßberg, Rechtsverse, Seite 133. und von Erffa, in „Württem-
berg“, Das Kellerrecht in Schwaben und Franken. 5 (1933), Seite 322 f.

Hoch Freiherrlich Sturmfedersches Kellerreclit zu Schozach bei Heilbronn a. N.

Wer diesen Keller will besehen

Der bleib hier bei der Tafel stehen.

Und lies zur Nachricht in der Still.

Was hier die Ordnung haben will:

Das Zanken, Fluchen, Zotten Reissen

Mit groben Worten um sich schmeissen

Das Pfeiffen, Schreien, was man kann

Geht in dem Keller hier nicht an.

Das Schreiben, Kragen an den Wänden,
Das Klopfen an die Faß mit Händen.

Fürwig und andere Ungebühr
Geziemet sich durchaus nicht hier.

Wer dieses aus der Acht will lassen,
Den wird das Kellerrecht bald fassen.

Man schlägt mit dem Bandeisen zu

Ob es hoch oder niedrig tu.

Dermaliger herrschaftlicher Küfer

Johann Jakob Deeg 1758

Mitgeteilt von der Freiherrlich von Sturmfeder-Horneckschen Gutsverwaltung in Schozach

(Herrn Meidinger) 24. Februar 1933.

Hohes gebietendes Freiherrlieh von Gemmingsehes Kellerreclit

Wer diesen Keller will besehen

Der bleib hier bei der Tafel stehen

Und les zur Nachricht in der Still’

Was hier die Ordnung sagen will.

Willkomm’ geehrter Freund, der du bemühet bist

Dasjenige zu sehen, was hier verschlossen liegt,
Was man hierinnen lobt, geht Gott und Herrschaft an

Und was der Küfer selbst mit seinem Fleiß getan.
Doch warnet dieses Recht mit deutlichen Buchstaben

Ein’ jeden, der nicht Spott will zu dem Schaden haben,
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Daß er all Ungebühr und Schänd vermeiden soll

Nicht klopfen an ein Faß, ob’s leer sei oder voll,

Nicht fluchen, johlen, schreien, nicht singen, Possen schlagen
Sonst wird ihn ob der Tat das Kellermesser schlagen.
Er sey Fürst oder Graf, Herr, Bauer oder Knecht,
Denn diesen Brauch führt mit das alte Kellerrecht.

Die Tafel hängt im Burgkeller zu Neckarzimmern an einem Fasse. Veröffentlicht bei

K. Müller, Ein badisches Kellerrecht, „Mein Heimatland“ 14 (1927), Seite 302; auch „Illu-
strierte Weinzeitung“ 1 (1927), Nr. 12, und von Künßberg, Reehtsverse, Seite 134.

Ähnlich lautet die Kellertafel im Freiherr von Kniestädtschen Keller in Kleinbottwar.

Vgl. „Der Weinbau“ 5 (1906), Seite 110.

Das Kellerrecht im Fürstlich Hohenlohe-Bartensteinsthen Keller in Pfedelbach

bei Öhringen
Wer diesen Keller will besehen.

Der bleibe an der Thiire stehen

Und les' zur Nachricht in der Still.

Was hier die Ordnung haben will!

Das Zanken, Fluchen, Zottenreißen,
Mit groben Worten um sich schmeißen.

Das Krazen, Schreiben an die Wänden.

Das Klopfen an die Faß mit Händen,

Fürwitj und jede Ungebühr
Geziemet sich durchaus nicht hier.

Wer dieses aus der Acht wird lassen

Den wird das Kellerrecht bald fassen,
Man schlägt mit dem Bandmesser zu

Ob es hoch oder niedrig thu’!

Veröffentlicht bei Dornfeld, Geschichte des Weinbaus in Schwaben, 1868, Seite 146, und

von Künßberg, Reditsverse, Seite 132.

Dieselben Verse bringt Kittel in der „Illustrierten Weinzeitung“ 1 (1924), Nr. 4, aus

dem Fürstlich Löwenstein-Wertheim-Rosenbergschen Keller zu Kreuzwertheim.

Hochfürstlich Wiirttembergisches Keller-Recht

Wie nichts ohne Ordnung kan bestehen,
So soll es also auch zugehen
In diesem fürstenkeller hier,

Drum höre, was Ich sage dir:

Kein Zanken, Fluchen oder Schwören,
Kein Zotten-Reisen will man Hören.

Dass alles Richtig gehe vor,

Stehet diese Tafel hier Empor.
Kein pfeiffen will sich hier gebühren,
Kein Fas mit Fingern an zu Rühren.

Verdient das scharfe Keller-Recht,
Er seye Fürst, Graf, Herr oder Knecht.
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Man wird Ihn mit dem Band-Messer schlagen
Das mus er mit gednlt Ertragen,
Gehet Ihr hescheiden aus und Ein,
So werdet Ihr Alle Zeit Willkomm seyn.

ERUIRT Bietigheim Anno 1749

zur Zeit Wein Referent (unleserlich)
Geistlicher Verwalter, Hier (unleserlich)
Verwaltungs-Kieffer Joseph Mayer

Die Tafel ist im der Küfer- und Küblerinnung, Bezirk Besigheim.
Veröffentlicht in der „Süddeutschen Küfer- und Kellerei-Zeitung“ (1927), Nr. 13, Jahrg. 24.

Das Kellerrecht vom Ratskeller in Wimpfen
Heute im Wimpfener Heimatmuseum

Weil nichts ohne Ordnung kann bestehn

So soll es richtig auch zugehen
In diesem Reichsstadt-Keller hier

Drum höre, was ich melde dir.

Kein Zanken. Fluchen oder Schwören.

Kein Zottenreißen will man hören,

Kein Pfeiffen will sich hier gebühren
Kein Faß mit Fingern anzurühren,
Verbiet das strenge Kellerrecht,
Er sei ein Herr oder Knecht,
Man wird dir das Bandmesser schlagen,
Das mußt du mit Geduld ertragen.
Gehst du bescheiden aus und ein,
So wirst du allhie willkommen sein.

Ad perpetuam memoriam hic posuit hanc tabulam

Karl Friedrich Sellmann. Kellermeister 1779

Veröffentlicht bei Lorent, Wimpfen 1870, Seite 172, und von Künßberg, Rechtsverse,
Seite 133/134. Nach legterem stimmt dies im wesentlichen überein mit der Kellerrechts-

tafel aus der Fürstlich Löwenstein-Wertheim-Freudenbergschen Hofkellerei; jetzt in den

Sammlungen des Historischen Vereins Alt-Wertheim; abgedruckt bei Kittel in „Illustrierter
Weinzeitung“ („Reichsstadtkeller“ ist erseht durch „Prinzenkeller“). Die Bietigheimer
Kellerrechtstafel von 1749 ist ebenfalls ziemlich gleichlautend (siehe dieselbe). Von

Künßberg, Rechtsverse, Seite 133.

Kellerrecht im Murrhardtschen Klosterkeller zu Großbottwar 1757

Hier soll vor brave Leut der Keller offen stehen.
Die in demselbigen begehren herumzugehen,
Das was man drinnen lobt, geht Gott und Herrschaft an,

Und was der Kiifer selbst mit seinem Fleiß gethan.
Doch weiset dieses Brett mit deutlichen Buchstaben

Wie sich ein Jeglicher soll zu verhalten haben,
Daß er die Ungebühr und Schänd vermeiden soll,
Nicht klopfen an ein Faß, ob’s leer sei oder voll,
Nicht fluchen, johlen, schreien, nichts Unziemliches sagen.
Sonst wird ihn ob der That des Küfers Messer schlagen,
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Er sei Fürst oder Grass, Herr, Bauer oder Knecht,
Denn diesen Brauch führt hier das Kellerrecht.
Wer für die Höflichkeit, die man ihm hier erwiesen,
Den Küfersknecht zuletjt ein Trinkgeld läßt genießen,
Thut desto löblicher, jedoch steht Alles frei.

Hier schlägt die Losung vor, Gott und dem Herrn getreu.

Veröffentlicht bei Dornfeld, Geschichte des Weinbaus in Schwaben, 1868, Seite 145 f., und
bei von Künßberg, Rechtsverse, Seite 135. Der gleiche Text stand als „Hochfürstlich
Württembergisches Kellerrecht“ und der Unterschrift „Herrschaftlicher Keller-Meister

Philipp Jakob Oettinger 1750“ auf der Tafel des Herrschaftskellers zu Güglingen. Ver-
öffentlicht in „Der Weinbau“ 30 (1931), Seite 240 f.

Herzogliches Kellerrecht Anno 1767

Die Tafel hängt im Rathaus zu Beutelsbach (Kreis Waiblingen)

Fremdling’ schau hier den Born, den der Fürsten Hand gegraben,
Voll vom Weinstock Württembergs, voll von Gottes edlen Gaben;

Wo der Unterthan dem Vatter, Carin, die reiche Beere zollt,
Wo vor Policey und Kirche Nektar aus den Fässern rollt.

Bringe nicht ein wildes Hertj, von dem Weingott durchgeflammet,
Bacchus wohnt nicht in dem Stifft, das von Gott und Helden stammet.

Fluche nicht dem Gott des Seegens, der uns Most und Öle schenkt,
Dessen Allmacht Gold aus Griifften und aus Felsen Honig zwingt.
Nein kein himlendes Geschrey solle diese Mauren füllen,
Noch ein Geist vom Wein erhitzt, um der Fürsten Wappen brüllen.

Wenn man den verwegnen Finger tönend an dem Faße findt,
Glaube, daß ein straffend Messer-bükel, wie den Butten bindt.

Hier hilfft dich kein Fürstenhut, nicht der Giant; von Tausend Ahnen,
Größer bist Du nicht, als Carl, größer nicht als seine Fahnen;
Dieses ist ein ewig Rechte, seit-dem Blut aus Reeben quillt,
Und des Weinbergs erster Vatter seinen großen Durst gestillt.
Kostest Du das Reeben-Blut aus dem alten Stiffts-Pocale,
So versilbere mit Dank die mit Wein gefüllte Schaale.

Trincke danckend, lebe trinckend, segne Stifft und Kellerey.
Bitte vor des Fürsten Leben, lebe Gott und Carin getreu.

Stiffts-Pfleger Johann Michael Jäger
Stiffts-Pfleger-Küffer Joh. Caspar Oettinger

Veröffentlicht in „Der Weinbau“ 27 (1928), Seite 217, und von Künßberg, Rechtsverse,
Seite 136.

Aus dem Keller von Kiifermeister Schneider, Stuttgart, Arbeitsamt

Herzogliches Kellerrecht

Willkomm verehrter Freund, der du bemühet bist

dasjenige zu sehen, was hier verschlossen ist.

Betracht hier die Natur in wundervollen Gaben

und wie des Küffers Fleiß, sie wohl verwahret habe;
doch merke, daß du hier in Bacchus Tempel stehest

und wieder daß Geset} Dich keineswegs vergehest
das ist männiglich in Worten und in Werken

nichts ungeziemliches soll lassen von sich merken
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denn ob hierin ein Faß geleert sei oder voll

ist eine Sach, die nur der Küffer wissen soll.

Wer aber sich erkühnt, dis Kellerrecht zu brechen,
dem wird das Urteil drauf, das Küffer Messer Sprechen.
Hier geht es nicht nach Rang nach ansehn der Person,

wer sich allhier verfehlt, den strafft man sans facon.

Hingegen sucht man den, der sich hier weiß zu fügen
mit aller Höflichkeit, nach Würden zu vergnügen.
Und hatt der küffer Knecht das seinige gethan,
so nehmt er endlich auch ein Kleines Trinkgeld an

und rufft es Lebe Carl2 solang hier Wein wird rollen

so lang soll unser Pflicht, die Reinste Treue zollen.

Dermaliger Closter Hofmeister war

Herr Georg Christoff Helfrich

Closter Küffer Friedrich Wilhelm Rechter 1777

aus dem Kloster Marienthal.

Kellerrecht aus Salem

Der Leser den wir hier nach Standsgebiihr verehren

Er(kenne) daß wir ihn durch diese Schrift belehren,
Was Kellerordnung sey, u. was das Recht für Dinge.
Die jeder halten muß, in Kürze mit sich bringe,
Damit man sich in nichts so wider dieß vergehe,
Und aller Strafe frey, mit Ruhm und Ehr bestehe,
Wird dann ein guter Freünd in Keller eingeführet
So (wird) sogleich der Hut geriiket und gerühret.
So Er sich eines Stocks bedinte auf den Gassen

Soll er denselbigen daraußen stehen lassen,
Er klopft an keinem Faß so lang es Weine haltet

(Wenn es noch) völlig neü wenn es auch ganz veraltet

Er unter(steh sich nicht) im Mindesten zu schmähen

Und frey nach eignem Sinn darinn umherzugehen,
Vorzüglich hüt Er sich die Hahnen umzureiben

Das Spässen geht nicht an noch arges Possen treiben.

Das wüste Reden sind die müssen ferne weichen,
Da sie der Kieferzunft zu Hohn und Spott gereichen
Hat sich etwa der Gast in einem Stück vergangen

U. sollt er nach dem Recht so dann die Straf empfangen
So soll man sich bey Leib nicht drüber lustig machen,
U. seinen guten Freund im Unglücksstand belachen.

Wenn man der gnädigen Herrschaften Namen höret

Wird er mit frYem Hut u. tief gebeügt verehret

Der Kiefer wird demnach soviel Politik haben

U. seinen werthen Gast mit einem Gläschen laben

Besonders ist beym Trunk dieß einzig noch zu melden

Fürs erste mal soll es für Hohe Herrschaft Gelten

Hernach soll es zum Flor des Gottes Haus geschehen,
U. dann so weiters fort auf andere Freünde gehen,

2 Herzog Carl Eugen (1763—1785).
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Wer diese Regeln ließt der soll auch selbe halten

Denn so er eine bricht wirdsKellerrecht obwalten

Er wird die kühne That mit eigner Schande büßen
Der Kiefer wird ihn froh mit Bastonaten grüßen.
Den ersten Streich den er der Frevelnde w . .

.

Wird auch der Herrschaft Recht und Ehr wi . . .
Der zweite wird verseht für Meister und für Knechte

Der dritte endlich ist zum Schuß der Kellerrechte.

Ist selbig — wie hie gesagt geschehen
So wird gleich jedem Freünd ein Trunk . . .

Was übriges zu thun darf man nicht lange fragen
Die feinere Vernunft wird’s einem jeden sagen.

1789

Veröffentlicht bei Hirsch, Der Salemer Torkel, ..Badische Heimat 44 11 (1924), Seite 179,
und bei von Künßberg, Rechtsverse, Seite 137 f.

Kellerrecht im Fürstlich Hohenlohe-Langenburgschen Schloßkeller

zu Weikersheim

Ihr Herrn und Freund’, seyd mir willkommen,
Nachdem Sie sich die Müh genommen

Zu sehen die herrschaftliche Keilerey
Und was darin sonst Rares sey,

So sagt man Ihnen zu jeder Frist

Was der Gebrauch hier im Keller ist.

Wer sein Vorwit} will lassen spühren,
Den Hall der Faser will probiren,
Mit Fingern klopfet unbedacht,
Wozu hier keiner hat die Macht,
Er sey gleich Fürst, Herr, groß oder klein,
So soll diß seine Regul sein,
Daß er gestraft wird nach Kellerrecht

Vom Höchsten an biß auf den Knecht,
Man hält auch Keinem diß vor gut

Wer nicht abziehet seinen Hut,
Das Küfermesser ist auch bescheert

Dem, der unkeusch redt, flucht und schwört,
Mit dem Bandmesser wird Er geschlagen.
So er mit Hohn davon muß tragen.
Drum warne Jedermann hiermit,
daß es nicht Spott und Streiche gibt.

Weikersheim, 7. Juny 1790

Hof-Küfer

Veröffentlicht bei Dornfeld, Geschichte des Weinbaus in Schwaben, 1868, Seite 146 f., und

bei von Kiinßberg. Rechtsverse, Seite 136.
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	Abb. 13. Brandbestattungsurne mit Kleingefäßen, die in den Leichenbrand der Urne hereingestellt waren, im Gräberfeld von Criesbach, Acker Bezold. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 14. Die Leichenbrandurne der Criesbacher Ausgrabung mit den Tonbechern. V 4 nat. Gr.
	Abb. 15. Untermünkheim im Kochertal mit der urnenfelderzeitlichen Siedlungsfläche (rechts des Kirchturms). Im Höheneinschnitt des Hintergrundes die vom Rhein und Kraichgau durch den Ohrngau kommende „Nibelungenstraße“, die in alter Zeit durch eine Furt (die „Steinfurt“, rechter Bildrand) den Kocher nach Osten überschritten hat. Das erhöhte Erdviereck inmitten der Wiese im Vordergrund ist der Rest des Turmes der mittelalterlichen Wasserburg der Herren von Münkheim. Im hinteren Dorfteil das hohe Fachwerkgebäude ist das spätmittelalterliche Senftenschlößchen. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 16. Topfreste der Urnenfelderzeit von der Ausiedlung in Untermünkheim.
	Abb. 17. Gefäß aus der urnenfeiderzeitliehen Siedlung von Untermünkheim. Vt nat. Gr.
	Abb. 18. Abdrücke von Rutenwandgeflecht in der Lehmverkleidung eines Baues der urnenfelderzeitlichen Siedlung in Untermünkheim. Etwas verkleinert.
	Abb. 19. Bronzene Armspange der Jüngeren Bronzezeit mit Verzierung. Nat. Gr.
	Abb. 20. Bronzeschmuck aus hallstattzeitlichen Gräbern bei Frankenbach (Kreis Heilbronn). 2/s nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel X.)
	Abb. 21. Jagsttal mit Hohebach, von Südwesten. Im Vordergrund an der Gruppe von Grabarbeitern in den Obstbäumen die Stelle des keltischen Frauengrabes am Hang. Am linken Bildrand jenseits der Jagst die frühere Fundstelle eines urnenfelderzeitlichen Grabes mit 72 cm hoher Bestattungsurne. In Hohebach der Fundort einer beingeschnitzten Spindel der Jüngeren Steinzeit. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 22. Einer der beiden frühkeltischen bronzenen Armringe des Frauengrabes von Hohcbach (Jagst). Um Us verkleinert.
	Abb. 23. Das Jagstt al mit Langenburg, im Mittelgrund an dem dort sichtbaren Jagstspiegel Oberregenbach mit Keltensiedlung am rechten Ortsrand, dahinter Unterregenbach mit Funden urkeltischer und hochmittelalterlicher Zeit und seinen drei aufeinanderfolgenden Kirchengründungen karolingischer, salischer und hochromanischer Zeit. Der Bergvorsprung am linken Bildrand über Unterregenbach trägt beim Falkenhof einen urkeltischen Abschnittswall. In der Waldhöhe am rechten hinteren Bildrand ist der Fundort der Steinaxt Abb. 4, 4. Der Langenberg mit Langenburg ist Fundort zweier spätkeltischer Goldmünzen (Regenbogenschüssele).
	Abb. 24. Keltische Kleingefäße aus Dörzbach (Jagst). (Keckenburgmuseuin)
	Abb. 25. Ein Bohrkern aus dem Baugrund der Landeszentralbank Schwäbisch Hall, im Hintergrund eine Bohrhütte aus Stahl. Am linken Bildrand der obere Teil des Bohrkerns, im Kellerboden von 4 m Tiefe beginnend, mit mittelalterlicher, schwarzer Brand- und Siedlungsschicht. An den weißen eingesteckten Täfelchen in dunklerer Färbung erkennbar die Keltenschiditen. Vom Berichterstatter nach rechts sich 21li m lang erstreckend die nach der Tiefe folgende Aulehmschicht unter der Keltensiedlung, unter dieser (nach rechts gelegt) die Geröllschichten der Aufschotterungen des eiszeitlichen, von Bodenschichten heute überlagerten Kocherlaufes (siehe WFr NF 20/21, S. 44, Abb. 4). (Aufnahme: C. Wagner)
	Abb. 26. Keramikfunde der Haller Keltensiedlung vom Baugrund der Landeszentralbank. Um Vs verkleinert. Nr. 1,2, 3 Tonschalenränder, 4 gabelstrichverzierter Topf, 5 Graphittonschale, 6 Fußstiick einer zonenbemalten spätkeltischen Tonflasche, 7 und 8 Tonkörper zum Salzsieden.
	Abb. 27. Keramikfunde der Keltensiedlung am Milchmarkt Schwäbisch Hall. Nr. 1 Kammstrichscherben, hellgrauer Ton und Graphitbeimischung, Drehscheibenware; 2 riefen-und schrägschnittverzierte Gefäßschulter, lederrotbraun mit schwarzem Bruch; 3 grobsandige Tellerschale, hellrotbraun (wie Kreissparkassenfundstelle 1938, WFr NF 20/21. S. 58, Abb. 15, obere Reihe).
	Abb. 28. Untersuchungsgrube im Baugrund der Landeszentralbank (Milchmarkt) Schwäbisch Hall bis zu 7 m Tiefe, m Mittelalterliche Schichten und Auffüllungen, darüber Keller, a Aulehm mit unterliegendem Einschwemmungsgeröll zwischen Mittelalter und Vorzeit, Ko obere Keltenschicht, Km mittlere Keltenschicht, Ku untere Keltenschicht. Dazwischen trennende Zwischenschichten von Überschwemmungsgeröll. — Der eingesteckte weiße Stab bezeichnet die Höhe des heutigen Grundwasserspiegels; die Grube ist zur Untersuchung ausgepumpt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 29. Schichtungen von der Eiszeit bis zur Neuzeit im Untergrund des Milchmarktes (Baugrund des Landeszentralbankgebäudes) in Schwäbisch Hall (siehe dazu Abb. 28).
	Abb. 30. Plan der Stöckenburg zwischen Bühler und Ahlbach mit Ausgrabungsstellen I—V am Nordrand.
	Abb. 31 (rechts). Der Nordrand der Stöcken burghoch fläche, von Westen. Im Hintergrund der Schlegelsberg mit Funden der ausgehenden Altsteinzeit, Mittel- und Jungsteinzeit. Im dunklen Ackerland der Stöckenburghochfläche (rechte Bildhälfte) Funde der Jungsteinzeit, Bronzezeit. Eisenzeit und Frankenzeit (merowingische Perle). Die weiß punktierte Linie in Bildmitte deutet im Zuge der Grabungsschnitte II—IV den Verlauf der eise n zeitlichen Randbcfestigung über dem Ahlbachsteilhang an.
	Al)l). 32 (links). Stöckenburg-Grabungsschnitt II bis auf den Rücken der eisenzeitliehen Befestig ungs mauer in 90 cm Tiefe. ' (Aufnahmen: Dr. E. Kost)
	Abb. 33. Querschnitt durch die gegen den Nordabhang verstürzte Steinmauer in Schnitt 11.
	Abb. 34. Funde urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg aus Schnitt 11. Nr. 3,6, 7 Frühhallstattzeit, 3 Bronzepfeilspitze mit Tülle. Nr. 4,5, B—ls8—15 Latenezeit, 13 Kammstrichscherben, 14 Scherben eines spätkeltischen Graphittongefäßes. Nr. 16 Lehmverstrichstück einer Flechtwand mit Rutenabdrücken. Nr. 17 Bruchstück eines tönernen Bronzeglühtiegels. Nr. 12 keltische Eisenschlacke.
	Abb. 35. Tonscherben urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg. K mit Kammstrichverzierung, G Graphittongefäß.
	Abb. 36. Eiserne römische Hammeraxt von Geißelhardt aus Liemesnähe bei Mainhardt.
	Abb. 37. Bronzenes Silenfigiirchen aus der Nähe des Rendelkastells in Öhringen. Um ’/s vergrößert. (Aufnahme: W. Weber, Öhringen) (Aufnahme: W. Weber, Öhringen)
	Abb. 38. Römische bronzene Traianmiinze um 100 n. Chr., aus Künzelsau. Doppelte Vergrößerung. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 40 und 41. Oben Silberschmuck und unten Bronzeschüssel des alamannisch-fränkischen Grabfundes von Bückingen (Kreis Heilbronn). V 4 nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel XXII.)
	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
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